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Wässermatten – werden wieder Naturparadiese

Die Wässermatten des Rottals wurden aufgrund der traditionellen Nutzungs-
form und der daraus resultierenden sehr vielfältigen Landschaft mit Bächen, 
Wassergräben, Feuchtwiesen, Säumen, Hecken und Bäumen als Landschaft von 
nationaler Bedeutung ins entsprechende Bundesinventar BLN aufgenommen. Sie 
wurden in der ganzen Region einst durch das Zisterzienserkloster St. Urban stark 
gefördert. 

Oft vergessen geht, dass diese Wässermatten einst eine sehr vielfältige Tier- und 
Pflanzenwelt beherbergten. Dies sogar bis vor wenigen Jahrzehnten, als die 
Matten noch nicht so grasreich, hoch und dicht wuchsen. Daher noch viel mehr 
Blumen Platz boten, gar viele Kleinseggenrieder mit Wollgras und Orchideen das 
Bild prägten. Bis Ende 1960er Jahre konnten darin sogar noch typische Wiesen-
brüter brüten, das Braunkehlchen - liebevoll „Mattevögeli“ genannt - und auch 
der Baumpieper. Denn es wurde erst im Heumonat Juli das Erste mal gemäht. 
Leider machte die starke Intensivierung und Mechanisierung der Landwirtschaft 
vor allem zwischen 1960 und 1990 auch in den Wässermatten nicht halt. So 
verschwanden neben diesen Vogelarten und den Orchideen unzählige weitere 
Tier- und Pflanzenarten. 

Über viele Jahre machten Mitglieder des Naturschutzvereins Rottal/Lebendiges 
Rottal auf die Einmaligkeit der Wässermatten und ihrer Naturwerte im Rottal 
aufmerksam. Der Verein leistete mit diesem Engagement einen wichtigen Beitrag 
zum Erhalt dieser besonderen Kulturlandschaft. Mit einer ständigen Vertretung 
in der Betriebskommission der Wässermatten-Stiftung konnte dieses Anliegen 
eingebracht werden und gar ein Pilotprojekt zur ökologischen Aufwertung der 
Wässermatten im Rottal lanciert werden - mit finanzieller Unterstützung der 
Albert Koechlin Stiftung, des Fonds Landschaft Schweiz, des Bundesamts für 
Umwelt und des Lotteriefonds (Teil Naturschutzprojekte) des Kantons Luzern. So 
konnte nach hundert Jahren auch wieder ein Wässermatte auf St. Urbaner Boden 
reaktiviert werden. 

Es ist erfreulich, dass es auf diese Weise mittlerweile gelungen ist, viele Bewirt-
schafter davon zu überzeugen, die Wässermatten wieder etwas extensiver zu 
bewirtschaften und über den Winter Altgrassäume als wertvolle Überwinte-
rungsnischen für Kleintiere stehen zu lassen. Unterstützend war dabei sicher 
auch die kantonale Wässermattenschutzverordnung auf Luzerner Seite, die 
Ortsplanung von Melchnau, die Gelder der Wässermatten-Stiftung fürs regel-
mässige Wässern, die Bundesgelder zur Förderung der Biodiversität (Ökologi-
scher Ausgleich) und für die Landschaftsqualität in der Landwirtschaft sowie 
die Vernetzungsprojekte Altbüron-St.Urban-Pfaffnau und Melchnau. Gerade 
die Vernetzungsprojekte unterstützen Landwirte, wenn sie gezielt Massnahmen 
zur Förderung von gefährdeten Arten auf den Matten umsetzen. So etwa für die 
Sumpfschrecke, den Schachbrettfalter oder den Sumpfrohrsänger. Im Rahmen 
des Managementplanes des Smaragdgebiets Oberaargau sollen diese Massnah-
men ausgeweitet werden. 

Dieser Einsatz der Landwirte für mehr Natur in den Matten zeigt bereits erste 
Erfolge. So brüten wieder an einigen Orten in den Hochstaudensäumen Sumpf-
rohrsänger, sporadisch gar Dorngrasmücken. Die Sumpfschrecke breitet sich 
wieder langsam aus und erste Orchideen und andere seltene Pflanzen kommen 
zurück.

Wo die Wässermatten – ausser durchs Wässern – nicht 
mehr zusätzlich gedüngt werden, können wieder magere 
niedrigwüchsige Stellen entstehen, die einer grösseren 
Blumenvielfalt Platz bieten. Selbst wieder Orchideen, die 
bei spätem Sommerschnitt wieder blühen und versamen 
können.

Der mittlerweile sehr frühe Schnitt der Wässermatten hat 
das am Boden brütende Braunkehlchen endgültig aus den 
Matten verdrängt. Bild: Bruno Sigrist und Walter Zuber


